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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. Juni. Ueber das Befinden des 
Kronprinzen wird in den „Hamb. Nachr.“ Folgen- 
des geſchrieben: 

Das Befinden des Kronprinzen bildete in 
den letzten Tagen den Hauptgegenſtand des In- 
tereſſes und der Sorge für die weiteren Kreiſe. 
Unter dieſen Umſtänden ird es gerechtfertigt 
ſein nähere Mittheilungen darüber zu bringen, 
um einerjeits unbegründeten Gerüchten vorzubeu⸗ 
gen und andererſeits das Publikum von dem wah⸗ 
ren Sachverhalt in Kenntniß zu ſetzen, den zu 
erfahren es begründeten Anſpruch hat. Bekannt 
iſt, daß der Kronprinz ſeit dem Januar an 
ſtarker Heiſerkeit leidet, und daß auch die Kur 
in Ems dieſelbe nicht zu heben vermochte. Nach 
ſeiner Rückkehr von Ems wurden hervorragende 
ſachverſtändige Aerzte, unter Anderem die Gehei- 
men Rätbe Gerhardt und Bergmann, zu Rathe 
gezogen, welche auf dem einen Stimmbande eine 
geringe lintienförmige Wucherung entdeckten, die 
als die Urſache der Heiſerkeit erkannt wurde. Der 

eine Arzt glaubte der Wucherung einen bösarti- 
gen Charakter zuſchreiben zu ſollen und war von 
der Nothwendigkeit eines operativen Eingriffes 

überzeugt. Bei der immerhin großen Gefährlich⸗ 
keit einer derartigen Operation wurden weitere 

Interſuchungen über die Natur der Wucherun 

als rathſam erachtet und deshalb der engliſch 

Spezialarzt Mackenzie telegraphiſch nach Berlin 

berufen. Terjelbe erklärte die Wucherung ſchon 
am Dienſtag, den 17. Mai, für nicht bösartig 

\ und löſte ein ganz kleines Stück derſelben — 
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** 


kaum jo groß wie ein Stecknadelknopf — ab, — 
uvm ſie zur weiteren Unterſuchung Herrn Profeſſor 
Virchow zu geben. Mackenzie war mit den 
chirurgiſchen Inſtrumenten, die er hier vorfand 
und die er auch gebrauchte, unzufrieden und ließ 
ſich telegraphiſch ſeine Inſtrumente, die viel feiner 
waren, nach Berlin kommen und ließ auch nach 
ſeinen Angaben hier ein Inſtrument neu anferti- 
gen. Inzwiſchen wurde von Virchow konſtatirt, 
daß das von ihm unterſuchte Stück keinerlei 
bösartige Symptome erkennen laſſe. Am Sonn- 
abend, den 21. Mat, wurde abermals mit den 
inzwiſchen eingetroffenen Inſtrumenten von Mackenzie 
der Verſuch gemacht, noch ein anderes Stückchen 
des Aus wuchſes loszulöſen; indeß blieb dieſer 
Verſuch, der mit den deutſchen Inſtrumenten ge- 
glückt war, diesmal erfolglos. Von weiteren ſehr 
beſchwerlichen Unterſuchungen wurde Abſtand ge- 
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nommen und auf Grund der bisherigen Ergeb- 
niſſe wurde der Anſicht Mackenzie's beigepflichtet, 
daß die Wucherung keinen bösartigen Charakter 
trage und ein operativer Eingriff nicht geboten 
ſei. Auch Bergmann unterwarf ſich der Autorität 
des engliſchen Spezialiften, forderte aber, daß von 
Zeit zu Zeit von Neuem unterſucht würde, ob 
die Diagnoſe Mackenzie's begründet ſei oder nicht. 
Man hofft — wenn ſich die Richtigkeit derſelben 
beſtätigen ſollte durch Belzungen des Uebels 
Herr werden zu können. Mackenzie, der inzwi⸗ 
ſchen nach London gereiſt iſt, wirs bei den ferner 
beabſichtigten Unterſuchungen wieder perſönlich 
thätig und zugegen ſein. Das Befinden des 
Kronprinzen an ſich iſt ein durchaus normales, 
ihm macht nur das Sprechen, namentlich das 
längere Sprechen, eine gewiſſe Beſchwerde. Zu 
wünſchen iſt nur, daß der engliſche Arzt mit ſei⸗ 
ner Meinung kecht behält und daß es den lofa- 
len Beizungen gelingt, nicht nur dem weiteren 
Fortſchrelten der Wucherung vorzubeugen, ſondern 
auch den, wie geſagt, ſehr kleinen und geringen 
Auswuchs allmälig zu beſeitigen. Sollte indeß 
auch der kleine Auswuchs in ſeinem gegenwärti 
gen Umfange beſtehen bleiben, ohne weiter um 
ſich zu greifen, jo würde das keinerlei Veran- 
laſſung zu einer Operation geben können. Das 
ebel einer dauernden Helſerkeit würde ein ver 
chwindend geringes ſein gegen die Ungewißbeit 
des Ausganges einer Operation. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß Alles, was die ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft zu leiſten vermag, angewandt wird, um 
Heilung herbeizuführen und die Aerzte hoffen, 
daß ihnen dies auch wirklich gelingen werde, — 
vorausgeſetzt, daß Mackenzie mit ſeinem Gutachten 
recht behält. Die große Unruhe, welche ſich be- 
greiflicher Welſe der Umgebung des Kronprinzen 
anfänglich bemächtigt hatte, iſt jetzt einer gewij- 
ſen Zuverſicht gewichen, daß das Leiden alsbald 
gehoben ſein wird. Der Kronprinz iſt heiter und 
guter Dinge, wenn er auch bei ſeiner körperlichen 
Friſche umſomehr bedauert, ſich den ihm auferleg- 
ten Beſchränkungen unterwerfen zu müſſen, welche 
ihm die Theilnahme am geſelligen Leben wie an 
den Truppenbeſſchtigungen verbieten. Aus dem 
gleichen Grunde wird er auch wohl auf die Reiſe 
nach England zur Feier des Regierungsjubiläums 
der Königin Viktoria verzichten müſſen. 


— In Kiel herrſcht jetzt, wie von dort ge- 
ſchrieben wird, nur ein Gedanke: die Kanal- 
feier. Alle Hände rüſten ſich zum Feſte und alle 
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r 


1 


Herzen geben höher. 


Seit Pfingſten iſt nun ens 
lich die Frühlinzsſonne mit Macht zum Sieg ge- 


langt. Kein Wölkchen zeigt ſich am Himmel und 
faſt ſpiegelblank liegt das tiefblaue Meer. Die 
öſtliche Windrichtung verſpricht Andauer des hei⸗ 
teren Wetters und damit ſcheint auch der Beſuch 
des Kaiſers geſichert. Derſelbe wird, wie gemel- 
det, am 2. Juni, Nachmittags 3 Uhr, Berlin 
verlaſſen und Abends 9 Uhr 10 Min. in Kiel 
eintreffen. Die Rückreiſe erfolgt am nächſt en 
Tage 4 Uhr 30 Min. via Lübeck. Vom Bahn- 
hofe bis zum Schloſſe bilden Korporationen, Ver- 
eine, Gewerke u. ſ. w. Spalier. Auf dem Rath⸗ 
bausmarkt, der Holſtenbrücke und vor dem Bahn- 
hof hat man mit der Aufſtellung von Maſtbäu 
men begonnen. Das Hauptintereſſe erregt der 
Feſtplatz in Holtenau, der geſtern das Ziel einer 
wahren Völkerwanderung war. Er befindet ſich 
auf einer kleinen Landzunge, die von der Mün- 
dung des ſchliswig⸗holſteiniſchen Kanals und der 
Wiker Bucht begrenzt wird. Die räumlichen Ver⸗ 
bältnifje find jo beſchränkt, daß der Platz am 
Tage der Grundſteinlegung nur für die von der 
Kanalbaukommiſſion Geladenen und für die Be- 
ſizer von Zehnmarkkarten zu den Privattribünen 
geöffnet iſt. Auch ſind faſt alle Straßen, die 
dahin führen, geſperrt. Das eigentliche Gerippe 
der Tribünen iſt fertig, jetzt ſind nur noch Bild⸗ 
hauer und Dekorateure an der Arbeit. Den 
Mittelpunkt der Kaiſertribüne bildet das mit Maſt 
und Takelage verſehene Vordertheil eines mächti⸗ 
gen Elſenſchiffes, welches als Gallionbild eine 
„Germania“ führt. Unmittelbar vor dem Bug 
wird der Baldachin für den Kaiſer und die Prin- 
zen errichtet, einige Schritte davor iſt die Stelle, 
wo die Grundſteinlegung erfolgt. Dem kaiſer⸗ 
lichen Baldachin gegenüber befindet ſich die Mu⸗ 
ſiktribüne, auf der Muſtkdirektor Stange bereits 
morgen mit ſeinen Schaaren eine Probe abhalten 
wird. Auch von auswärts wird fürſtlicher Be⸗ 
ſuch zu dem Feſte erwartet. Prinz Oskar von 
Schweden wird auf dem von ihm kommandirten 
Kanonenboot „Edda“ am 2. Juni in Kiel ein- 
treffen. Unmittelbar nach dem Feſte tritt die Se⸗ 
gelfregatte „Niobe“ ihre Reiſe nach England und 
Schottland an, die meiften Kriegsſchiffe aber blei⸗ 
ben bis zum nächſten Sonntag, dem Tage der 
großen Marine-Regatta, in Kiel. 


— Der Prinz Regent von Baiern, der 
heute früh von Wien nach München zurückge- 
kehrt iſt, wird am 11. d. Mis. die Königs-Pa⸗ 
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1 Feuilleton. 
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Die Einweihung der Tageslinie 
VPliſſingen⸗Queenbourough. 
0 Diele landſchaftliche Schönheiten bietet die 
N Eijenbahnitrede Köln - Blijfingen einem bergge- 
wohnten Auge nicht. Ueber acht Stunden ſauſt 
der Schnellzug durch fettes Weideland und Fich⸗ 
tenwalver, über öde Heiden und Moore, aus denen 
Rieſenſärgen ahnlich die Torfſchichten emporragen. 
Dazwiſchen durchſchneidet hier und da ein Kanal 

in langweiliger Gradlinigkeit die Landſchaft und 

* Iſchwarze Waſſertümpel ſind wie Tintenklexe auf 
das Ganze hingeſprenkelt. Den Menſchen aber, 
die bier wohnen, iſt das Gemälde offenbar noch 
nicht einfarbig genug, fie trachten dem Pinſel der 
Natur nachzuhelfen durch eine ſeltſame Vorliebe 
für jenes ruhige Gelb des Anſtrichs, das in den 

. bräunlichen Tönen der Holzbekleidungen den Ueber ⸗ 
gang von dem Rothgelb der Ziegel zur Farbe 
des Dünenſandes vermittelt. Haben Natur und 

\ Bewohner ſich hier in gemeinſamer Arbeit bemüht, 
\ x a Reize des Ländchens unter einer 
Berſteckfarb ſie üſternen 
. Er zu verbergen, um ſie den lüſter 


ö zuropas zu entziehen? Die Abſicht mag 
} 18 geweſen ſein, aber Holland iſt nicht allein der 
14 Todtengräber des mächtigſten deutſchen Stromes, 


der dier in der Breite verſandet, wie das Talent 
eines altersſchwachen Geiſteshelden, es iſt auch 
1 das Reich der Naturhäfen und Secbäder, und 
dieſes Land kann in unjerm verkehrsreichen Jahr- 


bundert nicht mehr wie in ſeiner Blüthezeit den 


Handel des Feſtlandes in Ei enpacht nehmen; 
zſeit der Einigung Deutschlands er Be gr 
ſich die binnenländiſche Induſtrie Luft zum Meere 

bin und Holland hat richtig erkannt, daß dieſer 


Luftzug auf das eigene Gedeihen kräftigend und 


erfriſchend nur wirken kann, wenn es ihm be- 
queme Durchgangswege baut. 

In dieſer naturgemäßen Vermitklungsthä⸗ 
tigkeit im Welthandel und im Weltverkehr machen 
die Niederlande von Jahr zu Jahr Fortſchritte 
und ein Schritt weiter auf dieſer Bahn, ein 
neuer Beweis dafür, wie man ſich bemüht, den 
Bedürfniſſen der Neuzeit gerecht zu werden, iſt 
auch die Einführung von Tagesfahrten auf der 
Strecke Vliſſingen-Queenborough (London) durch 
die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft Zeeland. Seit 
der Eröffnung der Linie im Jahre 1875 hat 
Bliſſingen den Wettbewerb mit den übrigen An ⸗ 
ſchlußhäfen, vor allem den belgiſchen, erfolgreich 
aufgenommen und unter der umſichtigen Leitung 
ihrer Direktoren van Woelderen und Dr. Bakker 
hat ſich die Geſellſchaft in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit Anerkennung und Beliebtheit zu erringen ge- 
wußt, beſonders nachdem durch Vermittlung des 
Generalagenten J. J. Nieſſen in vertragsmäßiger 
Verbindung mit der deutſchen Reichs poſt eine 
Packetpoſt errichtet und im Jahre 1880 der da- 
malige hohe Zarifjag auf den Einheitsſatz von 
zwei Mark für Fünfkilopackete von allen Poſt⸗ 
anſtalten Deutſchlands und Oeſterreichs nach Lon⸗ 
don herabgeſetzt worden war. Auch der Satz für 
die Perſonenbeförderung wurde erniedrigt, Hin- 
und Rückfahrtkarten wurden von den größern 
Bahnen ausgegeben, die Anſchlüſſe über Bliſſin⸗ 
gen nach dem Norden und Oſten Deutſchlands 
und den benachbarten Ländern find günſtig ge- 
regelt, ſo daß die Geſellſchaft alle Ausſicht zu 
haben ſcheint, mit der ſcharfen Waffe größerer 
Leiſtungsfähigkeit über Oſtende-Dover den Sieg 
davonzutragen. Für die Tagesfahrten, welche am 
1. Juni beginnen (Bliſſingen Abfahrt 12 Uhr 
10 Minuten Mittags, Queenborough 8 Uhr 45 
Minuten Morgens), hat die Geſellſchaft mit einem 
Koſtenaufwande von 3,600,000 M. die drei 


großen in Glasgow von der Fairfield Spipbuil- 
ding und Engineering Company gebauten Rad- 
damgfer Niederland, England und Deutſchland 
eingeſtellt. Die Schiffe ſind 300 Fuß lang, 
haben Maſchinen von 4000 Pferdekräften und 
fahren neunzehn Knoten in der Stunde. „Deutſch⸗ 
land“ war dazu auserſehen, vor den kritiſchen 
Augen zahlreicher Sachkenner von einheimiſchen 
und fremden Dampfer- und Eiſenbahnunterneh⸗ 
mungen und vor Vertretern der Preſſe die Probe 
zu beſtehen. Am 21. Mai, um zehn Uhr Morgens, 
zwängte ſich die „Deutſchland“ durch die been- 
gende Schlouſe und dampfte mit ſtolzer Verach⸗ 
tung an ihren ältern Schweſtern, den Nachtſchif⸗ 
fen, vorüber, und der Stolz war begründet, denn 
mit den drei neuen Booten der Geſellſchaf. ver- 
mögen die übrigen den Vergleich nicht zu beſtehen. 

Der Raum, welcher durch den Fortfau der 
zahlreichen Nachtlager gewonnen ift die 
Schiffe haben ihrer Beſtimmung gemäß nur we⸗ 
nige Kabinen beibehalten, — iſt aufs vortheil⸗ 
hafteſte verwerthet. Der Deckſalon mit den im 
Mitteloval aufgeftellten Topfpflanzen gleicht einem 
behaglichen Wintergarten; Aquarelle von tüchti⸗ 
gen niederländiſchen Meiſtern der Neuzeit zieren 
die Wände eine eigenartige ſchwimmende 
Kunſtausſtellung, welche den zu mehrſtündiger 
Muße verurtheilten Fahrgaſt immer wieder zum 
Beſchauen einladet und die daher für den Erfolg 
des Künſtlers an Ehre und klingender Münzt 
einträglicher fein dürfte als die glänzendſte Schau⸗ 
ſtellung in einer Großſtadt. Schlanke Säulen 
tragen das Oberlicht und die wohlthuend matten 
Töne des Holzwerks und der Polſter beruhigen 
das Auge und geben dem Saal das Gepräge 
vornehmer Behaglichkeit. Auch die Ausſtattung 
des neun Fuß hohen Speiſeſaales iſt eine wohl- 
gelungene und zweckentſprechende Verſchmelzung 
dee Nützlichen mit dem Angenehmen, und da die 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Yandbriefträgergeld 2 Ml. 50 Pig- 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


rade über die Münchener Garniſon, die erſte unter 
ſeiner Regierung, mit beſonderem Pompe und mit 
größerer Anlehnung an das preußiſche Muſter, 
als es früher geſchah, abhalten. 

Die Kommiſſion zur Vorberathung der 
Unfallverſicherung der Seeleute hat ihre Bera- 
thungen unverhältnißmäßig ſchnell erledigt. Es 
handelt ſich in der Hauptſache um zwei Syſteme: 
die Einen wünſchten die direkte Heranziehung der 
Seeleute zu den Koſten der Verſicherung und 
zwar mit zwei Prozent der Heuer; die Andern 
wollten dieſe Heranziehung in einer weniger auf- 
fälligen Form herbeiführen, indem fie der Berech- 
nung der Renten nicht eine zehnmonatige jähr- 
liche Fahrzeit, ſondern eine neunmonatige zu 
Grunde zu legen und wenigſtens bei der Berech- 
nung der Renten für die Hinterbliebenen der durch 
Unfall getödteten Seeleute die Beköſtigung des 
Seemanns an Bord außer Anſatz zu laſſen bean- 
tragten. Dieſe letzteren Anträge fanden die Zu- 
ſtimmung der Kommiſſion, obgleich auch bei dieſen 
Beſchlüſſen nur eine willkürliche Herabſetzung der 
Lelſtungen der Rheder ſtattfindet. Die Beloftung. 
ver Nbederei würde nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion um über 6 Mark pro Kopf der Ver⸗ 
ſicherten, oder um 221,484 Mark jährlich niedri- 
ger ſein, als nach der Regierungsvorlage. Von 
dem Standpunkt der Rheder aus hat die Kom- 
miſſion ſehr Erfreuliches geleiſtet: fie hat die 
Laſten, welche die Unfallverſicherung den Rhedern 
auferlegt, um beinahe 20 Prozent erleichtert, aber 
nicht, wie die Regierungsvorlage oder die Mino⸗ 
rität der Kommiſſion bezweckten, durch indirekte 
oder gar direkte Heranziehung der Seeleute zu 
den Koſten, ſondern durch Verkürzung der Renten 
für die Invaliden und Hinterbliebenen. 

— Die Miniſterkriſis in Frankreich iſt hier 
jeoftverftändlih mit größter Spannung verfolgt 
worden. Bei der durchaus friedliebenden Tendenz 
der deutſchen Politik konnte die Entfernung des 
Generals Boulanger aus ſeiner bisherigen Stel- 
lung nur mit Befriedigung aufgenommen werden. 
Wie man kein Hehl mehr hat, ſieht man nament⸗ 
lich in militäriſchen Kreiſen erſt jetzt den Frieden 
als für die nächſte Zeit geſichert an; die Gegen- 
wart des Generals Boulanger im Kriegsminiſterium 
erſchien trotz aller friedlichen Verſicherungen als 
eine ununterbrochene Kriegsdrohung, wenn auch 
Boulanger's orgauiſatoriſche Thätigkeit hier eine 
abfällige Beurtheilung gefunden hat und man ihn 
mehr und mehr als einen ſehr willkommenen 


Breite des Schiffes die Schwankungen abſchwächt, 
jo mag mancher, dem anderwärts die böſe See⸗ 
krankheit, der Feind der Schiffswirthe, die Luſt 
an der Meerfahrt verleidet hat, hier in Ruhe 
den Freuden des Mahles huldigen. Die präch⸗ 
tigen Fürſtenräume, der helmiſche Damenſalon, 
das gemüthliche Rauchzimmer und die beſchelde⸗ 
nern aber mit allen Bequemlichkeiten bedachten 
Räume der zweiten Klaſſe zeugen davon, daß den 
Bedürfniſſen eines jeden, der Rangklaſſe ent- 
ſprechend, in welche die Natur ihn nach Geburt 
und Verdienſt, Geſchlecht und Geldbeutel ein- 
gereiht hat, in vollſtem Maße Rechnung getra- 
gen iſt. 

Aber wie allenthalben, jo iſt auch bier bei 
ſchönem Wetter der Aufenthalt in der Natur, 
auf Deck am lohnendſten, zumal die Linie Bliſ⸗ 
ſingen⸗Queenborough mit der Großartigkeit einer 
freien Seefahrt, die den Reiſenden für den gei⸗ 
ſtig und körperlich ermüdenden Aufenthalt auf 
der Eiſenbahn vollauf entſchädigt. die Annehm⸗ 
lichkeit verbindet, daß die enggepreßten Flut hen 
des Kanals und damit die größere Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Seekrankheit oder des Verfehlens des 
Anſchluſſes vermieden werden. 

Wer einmal das Land vor ſeinen Blicken 
hat ſchwinden ſehen und ſich und ſein wankendes 
Schifflein allein gefunden hat in der Unendlich 
keit des wogenden Weltmeeres, wird ſich ſchwer 
lich eines wonnigen Schauders erwehrt haben. 
Auch das iſt eine Fläche zwar wie die langwei⸗ 
lige nlederrheiniſche Tiefebene, aber eine ewig le⸗ 
bendige Fläche, über welche die ſchwarzen Wolken 
ſchatten geſpenſterhaft hinweggleiten, um fern am 
Geſichtskreiſe eine Woge aufzudecken, die im end⸗ 
loſen Kampfe noch einmal ſonnenbeſchlenen auf- 
glitzert und dann dem drängenden Nachfolger 
Raum giebt. Der Streit if der Vater aller 
Dinge, die Bewegung die Grundbedingung des 
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t hatte. Die Haltung 
der rnſſiſchen Preſſe während der Miniſterkriſis 
und deren entſchiedenes Eintreten für General 
Boulanger konnten hier nicht unbeachtet bleiben; 
es ſtellt ſich dabei trotz aller Ableugnungen mehr 
und mehr heraus, daß die Parteinahme für ein 
kriegeriſches Miniſterium in Frankreich ſich nicht 
auf die ruſſiſche Preſſe beſchränkt hatte. Daß 
von deutſcher Seite die unbedingteſte Reſerve 
beobachtet wurde, liegt in der Natur der Sache. 

— Die heftige Sprache der radikalen Preſſe 
hat geſtern bereits zu Straßenkundgebungen des 
Pariſer Pöbels geführt. Hierüber und über die 
ſonſtigen Anfeindungen, welche das neue Mini- 
ſterium erfährt, liegt der „Voſſ. Ztg.“ folgendes 
Privattelegramm vor: 

Paris, 1. Juni. Die Blätter der äußerſten 
Linken hören nicht auf zu wüthen. „Intranſiegeant“ 
jagt: „Die Kammer hat ſich geſtern um Deutſch⸗ 
land hochverdient gemacht.“ In ſeiner „Juſtice“ 
läßt Clemenceau erzählen, General Ferron habe 
ihn um Rath gefragt, er habe demſelben entſchie⸗ 
den widerrathen, ins Miniſterium einzutreten, 
Ferron habe verſprochen, es nicht zu thun, und 
ſei ſpornſtreichs gegangen, ſein Wort zu brechen. 
In demſelben Blatte klagt Pelletan Grevy an, 
einen Staatsſtreich gegen die Republikaner ausge- 
führt zu haben, damit die Börſe ſtelge. 

Geſtern Abend fand im außen beleuchteten, 
innen glänzend geſchmückten Opernhauſe das mi- 
litäriſche Ballfeſt zum Beſten der Opfer des 
Tbeaterbrandes ſtatt. Diesmal hatte die Regie 
rung alles Erforderliche gethan, um dem Straßen- 
geſindel gewachſen zu ſein. In vielleicht über- 
trieben weitem Umkreiſe waren alle Straßen um 
die Oper durch Schutzleute, Infanterie und Ka- 
vallerie abgeſperrt. Ein mehrere Tauſend Köpfe 
zählender Pöbelhaufen, in welchem Lehrjungen und 
Hauſtrer vorherrſchten, ſammelte ſich hinter den 
Soldatenhecken an, brüllte unausgeſetzt: „Hoch 
Boulanger! Nieder mit Grevy! Ferry in's 
Waſſer! Abdankung! Abdankung!“ und ſang 
nun die gegenwärtig volksthümlichen Gaſſen⸗ 
bauer zu Ehren Boulangers: „En revenant de 
la revue“ und „e'est Boulange, qui'l nous 
kaut“. Dieſes Heulen und Toben dauerte bis 
gegen 11, dann marſchirten die Banden in der 
Richtung zum Elyjeepalaft ab. Die Palaſtwache 
warf ſich ihnen entgegen, ſtieß im Faubourg 
Saint⸗Honoré auf fie und zerſprengte fie nach 
ſcharfem Handgemenge. Ein Theil des Pöbels 
ſuchte über die Seine zu gelangen, um vor der 
deutſchen Botſchaft zu lärmen, doch wurden die 
Haufen auf der Konkordienbrücke mühelos zurüd- 
geworfen. Clemenceau, der dem Opernfeſte bei- 
wohnte, ſagte beim Anblick der Polizeimaſſen: 
„Das iſt eine Polizeikundgebung“. Die Wahrheit 
aber iſt, daß die kräftigen Maßregeln den Pöbel 
heilſam einſchüchterten und bedenkliche Unordnun⸗ 
gen verhüteten. 

— Der Kultusminiſter hat neuerdings, wie 
der „Dziennik Pozn.“ erfährt, an alle Provinzial⸗ 
Schulkollegien, mit Ausnahme derjenigen der Pro- 
vinzen Poſen und Weſtpreußen, in denen ſchon 
früher ein derartiges Verbot erlaſſen war, ein 
Rundſchreiben gerichtet, in welchem alle Gym⸗ 
naflal- und Realſchullehrer, Seminar- und Prä⸗ 
parandenanſtaltslehrer aufgefordert werden, aus 
polniſchen Vereinen auezutreten. Es bezieht ſich 
dieſe Anordnung hauptſächlich auf die aus den 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen nach anderen 
Provinzen verjepten Lehrer, welche bisher noch 
polniſchen Vereinen in ihrem früheren Wohnorte 
angehörten. 

— Durch die Blätter iſt kürzlich die Nach- 
richt gegangen, daß gegen zwei bei dem Bezirks 
rm 


Werdens, ſagt Heraflit, und den Alten entſprang 
aus der Umarmung des Okeanos und der Tethys 


die Gottheit, wir aber, die ſelbſtbewußten Kinder 
des neunzehnten Jahrhunderts, brüſten uns in 
dem Gefühle, daß unſere Technik die Macht des 
Allvaters gebrochen und ihn dem Menfchengeifte 
hat. — — 

Die „Deutſchland“ hatte keine Zeit zu ver⸗ 
lieren; mit der Fahrgeſchwindigkeit von 18 See 
meilen dampfte fie an Vliſſingen und dem ſchloß⸗ 
ähnlichen Bau des Badhotels mit ſeinem hellfun- 
kelnden Strande und den gezackten Dünenhügeln 
vorüber, ſtreifte die belgiſche Küſte, Heyſt, Blan⸗ 
kenberghe bis nach Oſtende hin, wandte den Lauf 
an dem Feuerſchlff „de Wandelaar“ und ſetzte 
nach etwa ſechsſtündiger prächtiger Seefahrt dir 
Zeclandgeſellſchaft und ihre Gäſte wieder im 
Bliffinger Hafen ab. Das üppige Mahl, welches 
die Feſttheilnehmer in den ſchönen Räumen des 
Badhotels vereinigte, geſtaltete ſich zu einem in⸗ 
ternattonalen Familienfeſte, bald umſchlangen die 
Bande, welche gemeinſame Intereſſen des Handels 
geknüpft hatten, auch Wandel und perſönlichen 
Verkehr, in faſt allen Sprachen des geſitteten 
Europa ſchwirrte die Unterhaltung, warmempfun⸗ 
dene Trinkſprüche auf den König der Nleder⸗ 
lande, die Königin von England und Kaljer 
Wilhelm gaben der gegenſeitigen Achtung der 
Nationen beredten Ausdruck, und in dieſer Stim- 
mung mußte die Rede des deutſchen Vertreters, 
des Regierungsraths Nettelbeck von der königl. 
Eiſenbahndirektion rechtsrheiniſch Köln, der das 
eigentliche Weſen der Feſtesfeler abſchöpfte, in⸗ 
dem er dem Frieden ein Glas ausbrachte, begei- 
ſterten Anklang finden. Ein Hoch dem Frieden! 
Das ſei auch unſere Unterſchrift dieſer Feſtfeier, 
unter der ſchützenden Hand des Friedens iſt das 
hier geweihte Werk herangereift, unter ihr möge 
es auch in Zukunft wachſen, blühen und ge- 
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präſidium zu Straßburg angeſtellte 
Kanzleibeamten Cabannes und den Botenmeiſter 
Brückner, die Unterſuchung wegen Landesverraths 
eingeleitet worden iſt. Es verlautet nach der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, daß der Beſchuldigte Ca- 
bannes inzwiſchen neue Geſtändniſſe gemacht und 
inebeſondere eingeräumt hat, zu dem bekannten 
Oberſt Vincent, dem vormaligen Chef des fran- 
zöſiſchen Nachrichten Büreaus, in Beziehung ge 
ſtanden und demſelben unter der Adreſſe „Mr. 
Müller Paris, Rue de Varenne Nr. 26“ Be- 
richte überſandt zu haben. In derſelben Unter- 
ſuchungsſache iſt noch ein dritter Beamter des 
Bezirkepräſidiums zu Straßburg, der Steindrucker 
Auguſt Glauſinger, nach einem fehlgeſchlagenen 
Vergiftungsverſuche verhaftet worden. Glauſinger 
hat ſich ſelbſt bezichtigt, von Cabannes zur Mit- 
theilung ſekreter Druckſachen verleitet worden 
zu ſein. 

— Im vergangenen Jahre hatte Herr Lieb- 
knecht bekanntlich in Gemeinſchaft mit dem eng- 
liſchen Sozialiſten Dr. Aveling und deſſen Frau 
Eleonore, einer Tochter von Marx, eine Agita- 
tionsreife durch die Vereinigten Staaten unter- 
nommen. Das Ergebniß derſelben ſoll jetzt ſchein⸗ 
bar in einigen Artifeln niedergelegt werden, die 
Herr Dr. Aveling und Frau in der ſozialiſtiſchen 
Monatsſchrift „Die Neue Zeit“ veröffentlichen 
laſſen. Im Gegenſatz zu einigen anderen euro- 
pätſchen Reiſenden, die in der letzten Zeit Ame- 
rika beſucht und namentlich den dortigen Arbeiter- 
verhältniſſen ihre Aufmerkſamkeit zugewendet ha- 
ben, ſind die Verfaſſer des Artikels in der 
„Neuen Zeit“ der Anſicht, daß die ſoziale Frage 
von den nordamerikaniſchen Arbeitern noch unge- 
ſtümer und dringender geſtellt werde, als von den 
europälſchen. Das ſei auch, jo wird hinzugefügt, 
begreiflich, da die Lage der Arbeiterklaſſe in Ame 
rika keine beſſere ſei als in England und der 
Ueberſetzer der Aveling'ſchen Arbeit, vielleicht Herr 
Liebknecht ſelbſt, hebt hervor, der Kenner deutſcher 
Arbeiterverhältniſſe werde finden, daß in manchen 
Beziehungen der amerikaniſche Arbeiter nicht ein- 
mal beſſer daran ſei als der deutſche. Bisher 
war man an Zugeſtändniſſe dieſer Art von jo- 
zialdemokratiſcher Seite nicht ſehr gewöhnt. Im- 
mer hieß es, daß die Lage der amerikaniſchen Ar- 
beiter gar nicht in Vergleich zu ſtellen ſei mit der 
der Arbeiter in England, von Deutſchland gar 
nicht zu reden. Und nun aus „berufenem“ 
Munde das Bekenntniß, daß die Arbeiterverhält- 
niſſe in faſt allen Ländern die gleichen ſeien. 
Was den ſonſtigen Inhalt des Aveling'ſchen Ar- 
tikels betrifft, jo, iſt er nicht ſehr von Belang. 
Die Verfaſſer berufen ſich zwar darauf, daß ſie 
in allen Städten, die fie beſuchten, mit den lei⸗ 
tenden Perſönlichkeiten und Arbeiterorganiſationen 
in Verbindung getreten ſeien, die Arbeiterpreſſe 
fleißig ſtudirt und auch ſonſt Beobachtungen an- 
geſtellt hätten. Indeſſen anſtatt die eigenen Be- 
obachtungen wiederzugeben, veröffentlichen die Ver⸗ 
faſſer knappe, tendenziöſe Auszüge aus den Be- 
richten der Arbeits Aemter, die man ſich auch 
ohne Reiſe nach Nordamerika hätte beſchaffen 
können. 

— Zu der Mittheilung der „Köln. Volksz.“, 
daß bei der jüngſten Anweſenheit von belgiſchen 
höheren Beamten in Berlin ſeitens der Reichs- 
Poſtverwaltung eine Kouvention über die Leitung 
der Briefe nach England abgeſchloſſen worden ſei, 
wird offiziös bemerkt: „Es hat thatſächlich nichts 
Derartiges ſtattgefunden und auch nicht ftattfin- 
den können, da wegen Leitung der Briefe Kon- 
ventionen überhaupt nicht abgeſchloſſen werden, 
vielmehr die Beförderung der Briefe einfach auf 
demjenigen Wege erfolgt, auf welchem ſie ihren 
Beſtimmungsort am früheſten erreichen.“ An der 
Thatſache, daß die norddeutſchen Briefe über Vliſ⸗ 
fingen, die ſüddeutſchen über Oſtende geführt wer- 
den ſollen, ſcheint durch dieſes Dementt nichts ge- 
ändert zu werden. 

Hamburg, 31. Mai. Fürſt Bismarck und 
Graf Moltke werden leider an den Hamburger 
Feſtlichkeiten am 4. Juni nicht Theil nehmen. 
Zugeſagt haben die Miniſter Bötticher, Scholz, 
Lucius und Goßler, ſowie bisher 80 andere 
Theilnehmer. Die Feſtgäſte treffen mit Sonder⸗ 
zug am 3. Juni, Abends 10 Uhr 20 Min. ein. 
Am 4. Juni, Morgens 9 Uhr, findet in der 
Börſe die Begrüßung, die Feſtrede, die Vorzei⸗ 
gung der Zeichnungen zu den Neubauten ſtatt, 
dann eine Dampferfahrt nach den Zollbauten, 
Nachmittags Feſtmahl im „Hamburger Hof“. 
Abends wird, während die Stadt feſtlich erleuchtet 
ſein wird, eine Korſofahrt unternommen. 


Ausland. 

Wien, 31. Mai. Die Regierung geneh- 
migte das Programm des Prager „Sokols“ zum 
Empfang der amerikaniſchen Czechen. Das an- 
fänglich verbotene Feſtprogramm bleibt faſt un- 
verändert. 

Prag, 31. Mai. Auf dem Jungczechen- 
Meeting donnerte geſtern Gregr gegen Rieger 
und den Czechenklub, der durch Schlaffheit ver- 
hindert habe, gegenüber der Reglerung in der 
Czechenfrage etwas zu erreichen; man müſſe feſt⸗ 
halten an der Forderung der Errichtung eines 
ſelbſtſtändigen czechiſchen Staates. Ein Redner 
ſchloß das Meeting mit der Phraſe: die Czechen 
werden dafür ſorgen, daß die deutſchen Bäume 
nicht in den Himmel wachſen, wenn ſie dennoch 
himmelwärts wachſen, jo reiche ein flaviſcher 
Blitz aus, um ſie niederzuſchmettern. 

Budweis, 31. Mai. Bei einem Feſtkonzert 
des deutſch⸗böhmiſchen Sängerbundes forderte das 
Publikum das deutſche Lied; als daſſelbe gejun- 
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gen wurde, gingen die anweſende Militärkapelle 


und die Offiztere weg. 


Beamte, den 
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Paris, 29. Mai. Die alljährlichen Mai- 
kundgebungen zu Ehren der Kommunards auf dem 
Pere Lachaiſe begannen heute Morgen um 11 Uhr. 
Früher begaben ſich alle Revolutionäre gemein- 
ſchaftlich nach der „Mauer“, vor welcher 1871 
die erſchoſſenen Vertheidiger der Kommune einge- 
ſcharrt wurden. Das iſt nunmehr anders gewor- 
den, denn ſeit einem Jahre ſind Streitigkeiten 
zwiſchen der Arbeiterpartei, an deren Spitze der 
Pariſer Gemeinderath Joffrin ſteht, und den Anar- 
chiſten ausgebrochen. Zuerſt, um 11 Uhr Mor- 
gens, rückte die Arbeiterpartei, ungefähr 3000 
Mann, auf dem Kirchhof auf. Keiner der jozia- 
liſtiſchen Deputirten ließ ſich blicken, wohl aber 
hatten ſich alle Sozialiſten des Pariſer Gemeinde- 
raths, mit Ausnahme von Vaillant, eingefunden, 
um an der Spitze des Zuges zu marſchiren. Auf 
dem Kirchhof wurden mehrere rothe Fahnen ent- 
faltet, dann beſuchte man die Gräber von Valles, 
Blanqui und Delescluze und zog ſchließlich nach 
der „Mauer“, wo eine große Anzahl blutrother 
Kränze niedergelegt wurden. Joffrin hielt die 
erſte Rede, in welcher er die Kommune verherr- 
lichte, dann wurden Hochrufe auf die Kommune, 
die ſoziale Revolution und die belgiſchen und — 
deutſchen Sozialiſten ausgebracht. Ein „Begei- 
ſterter“ ſchwang ſich auf die „Mauer“, ſchwenkte 
die rothe Fahne und ſtieß nochmals den Ruf: 
„Es lebe die Kommune!“ aus, in den dann die 
ganze Verſammlung wieder einſtimmte. Der zweite 
Redner Felix Pyat lobte die Kommune, weil ſie 
die Tuilerien, das letzte Ueberbleibſel der Mon- 
archie, niedergebrannt habe, aber er bedauerte, 
daß ſie gutmüthig geweſen ſei und der Bank von 
Frankreich, der Vertreterin des Bourgeois-Kapl⸗ 
tals, nicht das nämliche Schickſal bereitet hätte! 
Er forderte die Jugend auf, das Beiſpiel der 
Alten fortzuſetzen und unentwegt zu gutem Ende 
zu führen! Gegen 2 Uhr erjchienen die Anar- 
chiſten und zogen nach der „Mauer“, wo ſie eben- 
falls blutrothe Blumenkränze niederlegten. Die 
Reden waren noch wilder als die frühern. Einer 
der Redner wurde plötzlich mit den Worten unter- 
brochen: „Und Boulanger?“ Der Redner er- 
viderte, daß Boulanger hinlänglich bekannt ſei! 
Man ließ ihn aber nicht weiterſprechen und von 
allen Seiten ertönten die Rufe: „Nieder mit 
Boulanger! Nieder mit dem Kriegsminiſter!“ 
Hierauf ſchwang ſich ein Anarchiſt auf die „Mauer“, 
entfaltete eine ſchwarze Fahne, ſchwenkte ſie und 
rief: „Es lebe die Anarchie! Nieder mit der 
Regierung! Es lebe die Anarchie im Namen 
dieſer Fahne, welche die Fahne des Elends und 
der Befreiung iſt. Wir kamen nicht hierher, um 
Wahlpropaganda zu machen; wir ſind hier, um 
die 1871 ermordeten Opfer zu ehren, den Keim 
für die Revolution zu legen und die revolutionäre 
Jugend daran zu erinnern, daß fie das Beiſpie 
der Kommune von 1871 zu befolgen hat.“ An⸗ 
dere Gruppen kamen dann noch, um Blumenkränze 
niederzulegen. Unter denſelben befand ſich der 
neue Gemeinderath von Ouen bei Paris, der we⸗ 
gen ſeiner Abſtimmung zu Gunſten der Kommune 
aufgelöſt, aber wiedergewählt wurde, ferner eine 
Gruppe, an deren Spitze der neue Gemeinderath 
Reties marſchirte. Als letztere Gruppe am neuen 
Denkmal von Thiers vorbeikam, rief dieſer Ge- 
meinderath aus: „Dynamit hat ſein Gutes; wir 
werden hier einen Verſuch mit ihm machen!“ 
Als die Anarchiſten bei ihrem Abzug bis zwanzig 
Meter vor der Kirchhofsthür ankamen und dort 
die Carmagnole anſtimmten, ſtießen ſie auf Leute 
von der Arbeiterpartei. Es kam zu einer Bal- 
gerei. Die Polizei, die bis dahin ganz unſichtbar 
geweſen war, ſchritt ein und verhaftete zehn Leute, 
wobei der Polizeikommiſſar Aragon verwundet 
wurde. 

Stockholm, 27. Mai. Die Vorlage der 
Regierung, welche für Schwedens Theilnahme an 
der nächſtjährigen nordiſchen Induſtrie-Ausſtellung 
in Kopenhagen 50,000 Kronen forderte, iſt von 
beiden Kammern des Reichstages abgelehnt wor- 
den. Als Grund der Ablehnung wurde angege- 
ben, daß Dänemark kein Markt für ſchwediſche 
Induſtrie-Erzeugniſſe ſei. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Juni. Frauenvereine, welche 
bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſammlun⸗ 
gen zu erörtern, ſind nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 18. März d. J., 
im Geltungsbereich des preußiſchen Vereinsgeſetzes 
bedingungslos unſtatthaft. Die Erörterung wirth- 
ſchaftlicher Fragen iſt als Erörterung politiſcher 
Gegenſtände zu erachten, wenn eine Aenderung 
der beſtehenden ſozialen Zuſtände mittelſt ſtaatlichen 
Zwanges, ſtaatlicher Einrichtungen oder gar mit- 
telſt Beſeitigung geltender Verfaſſungsgrundſätze 
erſtrebt wird. 

— Dem Forſtkaſſen-Rendanten Lappe zu 
Born im Kreiſe Franzburg iſt der königliche 
Kronen Orden vierter Klaſſe verliehen. 

— Die Einwohner der Stadt Gartz a. O. 
wurden, wie die „N. St. Z.“ ſchreibt, vorgeſtern 
Nachmittag in eine nicht geringe Aufregung ver- 
ſetzt. Der bei der dortigen Bürgerſchule ange- 
ſtellte Lehrer Markgraf erſchoß in Folge un- 
vorſichtiger Handhabung eines Teſchings ſeine 
Frau. Ueber den Vorgang wird Folgendes mit- 
getheilt. Kurz nach dem Mittageſſen erſuchte die 
Frau ihren Mann, die im Garten ſich aufhal- 
tenden Krähen wegzuſchießen. Beide begaben ſich 
dorthin. Plötzlich entlud ſich das Gewehr und 
die Frau ſtürzte mit einem Aufſchrei zu Boden. 
Die Kugel war derſelben durch die Bruſt in die 
Lunge gedrungen. Aerztliche Hülfe war frucht⸗ 
los; nach etwa dreiviertel Stunden ſtarb die 
Frau. Vor ihrem Tode hatte ſie noch ſo viel 
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Kraft, über den Vorgang 
dauernswerthe Mann ſtellte ſich gleich nach der 
unglücklichen That ſelbſt der Behörde. Derſeld 
war erſt ein Jahr mit ſeiner im 24. Lebensjah 


ſtehenden Frau verheirathet, welche ihm ein Kind 


im zarteſten Alter hinterläßt. 


* 
Theater, Kunſt und Literatur. „ 
Theater für heute. Belle vuethea ty 
„Goldfiſche.“ 
ſiumtheater: 
3 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. | 
Hamburg, 1. Juni. Geſtern Abend 9 
Uhr brach an dem Strand-Duni und dem Hucbe⸗ 
ner-Duat Feuer aus, durch welches 6 Schuppen 
in Aſche gelegt und der Inhalt der engliſchen 
Schiſſe „City of Dortmund“ und „Gladiator“ 
zerſtört wurden. Viele andere in der Nähe be- 
findliche Schiffe büßten die Takelage und die 
Maſten ein. Um 1 Uhr Nachts hatte das Feuer 
eine Ausdehnung von 300 bis 400 Metern, doch 
iſt ein weiteres Umſichgreifen des Feuers nicht zu 
befürchten. Ob Menſchen dabei um's Leben ge- 
kommen find, ließ ſich bis jetzt nicht feſtſtellen. 
Der Schaden wird auf mehrere Millionen ge- 
ſchätzt. 
— (Ein vorſichtiger Duellant.) „Mein Herr, 
Sie find ein Unverſchämter! Ich fordere Sie 
auf Säbel!“ — Der Herr: „Angenommen 
Auf wie viel Schritt wollen Sie ſich mit 
mir ſchlagen?“ 


„Don Ceſar.“ Operette 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen, 1. Juni. 
katholiſchen Kreiſen mit Beſtimmtheit verſichert 
wird, iſt zum Weihbiſchof von Gneſen der dortige 


Generaloikar und Domherr Korytowsky vom Erz- | 
biſchof Dinder dem Papſt vorgeſchlagen worden 


und die Genehmigung geſichert. 

Wien, 31. Mai. Der Prinzregent Luit⸗ 
pold von Baiern iſt Abends nach München zu- | 
rückgereiſt, nachtem derſelbe im Laufe des Tages 
dem Kaiſer und den Mitgliedern des kaiſerlichen 
Hauſes Abſchiedsbeſuche gemacht hatte. Ein ofi- 


zieller Abſchied fand auf den Wunſch des Prinz 


regenten auf dem Bahnhofe nicht ſtatt, nur dit“ 
baieriſche Geſandtſchaft war erſchienen. 

Rom, 1. Juni. Deputirtenkammer. Bei 
ke geſtrigen Verhandlung über das Militär-| 
Budget vertheidigte der frühere Kriegsminifter- 
Ricotti ſeine Verwaltung bezüglich der afrika 
niſchen Politik. Depretis erklärte, die Regierung 
wünſche eine eingehende Erörterung der hinſichtlich 
Afrikas zu treffenden beſonderen Maßnahmen, 
welche von der Regierung in einigen Tagen in 
der Kammer beantragt weiden würden. x 

Brüſſel, 1. Juni. 
zogen mehrere Haufen von Sozialiſten die Stadt. 


Es entſpann fi dabei ein Handgemenge mit der 5 


Polizei, in Folge deſſen mehrere Perſonen ver- 
haftet wurden. Der Bürgermeiſter hat, dem 
Vernehmen nach, nunmehr beſchloſſen, die Ver⸗ 
fügung, wonach die Anſammlung von mehr als 
5 Perſonen verboten iſt, mit Nachdruck zu hand⸗ 
haben. 

Lüttich, 1. Juni. Der Streik im Baſſin 
von Seraing und an beiden Ufern der Maas 
erſcheint beendigt. In allen Kohlengruben ik 
die Arbeit wieder aufgenommen. 

Kopenhagen, 1. Juni. Die Herzogin von 
Chartres iſt heute hier eingetroffen und wurde 
am Bahnhöfe von dem Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin, ſowie von dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Waldemar empfangen. 

Kopenhagen, 1. Juni. Die Nachricht Wie⸗ 
ner Blätter, daß der König und die Königin von 
Wlen nach Livadia ſich zu begeben beabſichtigen, 
wird von gut unterrichteter Seite als unrichtig 
bezeichnet. Dieſelben kehren vielmehr am 10. d. 
wieder hierher zurück, und reift der König als- 
dann nach London. 

Nach den neueſten hier eingetroffenen Mel- 
dungen hat die Königin ihre Tochter, die Herzo- 
gin von Cumberland, wegen des leidenden Zu⸗ 
ſtandes derſelben noch nicht geſehen. 

Petersburg, 1. Juni. Den in Moekau er- 
ſcheinenden „Zeitgenöſſiſchen Nachrichten“ iſt als 
Zenſurſtrafe der Verkauf von einzelnen Nummern 
unterſagt worden. Der „Deutſchen Petersburger 
Zeitung“ zufolge entſchted ſich der Reichsrath be⸗ 
züglich des Steuerprojektes auf Auslande päſſe 
mit großer Majorität dahin, daß nur die bishe⸗ 
rige Steuer für die Halbjahrspäſſe von 5 auf 
10 Rubel erhöht werden ſolle. Demſelben Blatte 
zufolge dauern die Verhandlungen der engliſch- 
ruſſiſchen Kommiſſion zur Regulirung der afgha- 
niſchen Grenze noch fort. Am Montag jei ein 
engliſcher Kourier mit Inſtruktionen erwartet 
worden, der eigentlich jhon am Sonntag ein- 
treffen ſollte, aber unterwegs einen Aufenthalt 
erlitten hätte. 

Odeſſa, 3 1. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
des hieſigen ſlawiſchen Wohlthätigkelts⸗Vereins 
äußerte ſich ein Mitglied, welches im Namen des 
Vorſtandes ſprach, beleidigend gegen die anweſen⸗ 
den bulgariſchen Emigranten und die in Odeſſa 
wellenden Serben. Letztere verliefen mit zahl- 
reichen Ruſſen die Sitzung. Die zurückgebliebe⸗ 
nen Vereinsmitglieder erklärten darauf die am 
23. Mai ſtattgehabte Wahl des Profeſſors Leonto⸗ 
witſch zum Präſidenten für ungültig und wählten 
an ſeiner Stelle Schimanowski, welcher bei der 
erſten Wahl unterlegen war, zum Präſidenten. 
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